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Koeppel, P. Robert, S. J. (Doktor der Naturwissenschaf
ten), Palästina. Die Landschaft in Karten und Bildern.
Tübingen 1930, J. C. B, Mohr (Paul Siebeck). (VI, 
174 S. Lex. 8, 200 Abb. u. Karten.)

Die üblichen Abbildungswerke über Palästina, wie das 
von Georg Landauer und das von Ludwig Preiß und Paul 
Rohrbach, bieten in der Hauptsache Ansichten von Orten 
und Gebäuden oder Typen aus dem Volksleben; die Land
schaftsbilder sind in der Minderzahl, Eine ganz andere Auf
gabe hat sich R. Koeppel gestellt: er will uns die Land
schaft Palästinas in geologischem und geographischem 
Sinne aufschließen. So gibt er uns nicht ein Bilderbuch, 
das man rasch durchblättert, sondern ein Buch, das man 
studieren muß, um Nutzen von ihm zu haben. Ausgiebig 
verwendet er Fliegerbilder, wie das schon vor ihm Gustaf 
Dalman getan hat, um das Relief des Erdbodens zu veran
schaulichen. Außerdem hat Koeppel mit großer Sorgfalt 
eine Reihe sehr instruktiver Karten beigegeben, die uns 
z. B. Gebirgsstörungen, die wichtigsten Höhenzüge und 
Seitenrücken, eine Höhenkarte, eine Karte der Berggipfel, 
Kammverlauf und Wasserscheide, steinzeitliche Siede
lungen, Bodenbewachstum, W aldkarte, W asserkarte usw. 
zeigen.

W eite Partien des Buches wirken wie eine Reklame für 
die von Koeppel hergestellten Hochkarten von Palästina 
und von Teilen Palästinas. Immer wieder bringt er Ab
bildungen dieser von ihm aus Gips modellierten Reliefs. 
Aber das ist kein Schade. Man kann diesen Hochkarten 
nur die weiteste Verbreitung wünschen, und es sollten 
nicht nur akademische Institute und höhere Lehranstalten 
derartige Karten beschaffen; auch Kirchengemeinden, die 
die Mittel dazu haben, sollten die kleine Ausgabe von 
West-Ost-Palästina, die 120 Rm. kostet, in Versammlungs
räumen und Konfirmandensälen anbringen. Wie manches 
aus der Geschichte des Alten Testamentes und des Lebens 
Jesu wird anschaulicher, wenn man die Täler und Höhen
züge, die Steilabfälle und Schluchten des Landes so pla
stisch vor sich sieht.

L ic .  A. G u s t a v s -  Insel Hiddensee.

Feldmann, Franz, Dr., Geschichte der Offenbarung des 
Alten Testaments bis zum babylonischen Exil. Dritte 
verbesserte und erw eiterte Auflage. Bonn 1930, Han- 
stein. (XII, 230 S. gr. 8.) 7.60 Rm.

Der Ordinarius für A. T, an der Bonner katholischen Fa
kultät hatte eine Geschichte der alttestam entlichen Offen
barung zunächst als einen Leitfaden für Vorlesungen ver
faßt, um den Zuhörern das Nachschreiben zu ersparen. 
Diese Arbeit hat mit Recht großen Anklang gefunden. Die 
jetzt herausgekommene neue Bearbeitung muß wegen ihrer 
großen Vollständigkeit und ihrer geschickten Anordnung 
sehr empfohlen werden. Nachdem nämlich bei jeder 
Periode der alttestamentlichen Geschichte der biblische 
Stoff vollständig vorgeführt ist, wird er noch durch eine 
literarkritische oder chronologische, kulturgeschichtliche 
oder religionsvergleichende Untersuchung beleuchtet. Und 
auch darin weiß der Verf, eine sachgemäße Abwechslung 
walten zu lassen. Sein vergleichender Umblick erfreut auch 
durch die W eite seines Sehfeldes. Um endlich von der Be
sonnenheit seines Urteils üiber schwierige Fälle eine Probe 
zu geben, zitiere ich seine Schlußworte über Jerem ia als 
einen wahren Patrioten, Er sagt: „Jeremias riet ab von 
einem Bündnis mit Ägypten, ermahnte aber zur Treue 
gegen Babylon, obwohl er die schwersten Verfolgungen 
gegen seine Person voraussah. Er war aber deshalb kein 
„Aufpasser des babylonischen Großkönigs", sondern er 
handelte aus aufrichtiger Vaterlandsliebe,"

Zu der gleichen Beantwortung dieser interessanten 
Frage bin ich durch die Untersuchung geführt worden, 
die ihr in: Geschichte der alttestamentl. Religion 1924,
362 f. unter Kritik gegnerischer Behauptungen gewidmet 
worden ist, E d , K ö n i g -  Bonn.

Sanders, Henry A., Prof. D. (Universität Michigan) und D.
C. Schmidt (Prof. a. d. Universität Berlin), The minor 
prophets in the Freer collection and the Berlin fragment 
of Genesis. New York 1927, Macmillan. (XVI, 436 S. 
mit 7 Facsimile-Pl., 4.) Geb. 3% Dollars.
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Wohlstand und eine, ihm öfters verbrüderte, hoch
wertige wissenschaftliche Technik haben es dahin gebracht, 
daß der neue Kontinent nunmehr von dem Zwölfpropheten
buch, ausgenommen Hosea, eine griechische Abschrift be
sitzt, die nach dem Herausgeber aus der zweiten Hälfte des 
dritten Jahrhunderts stammt und mithin die berühmten 
europäischen Handschriften der Bibel beträchtlich überragt. 
Allerdings ist ihr Schreibstoff Papyrus und in bedauerns
wertem Zustande, die Schrift schwer leserlich. Aber solche 
Schwierigkeiten, von welchen das erste Kapitel des 
Buches erzählt, waren nur Antriebe für den Fleiß und die 
Erfahrung des berühmten Philologen Sanders, die mit un
säglicher Sorgfalt zu einem unbestrittenen Erfolge und zu
gleich zu einer mustergültigen Konservierung geführt 
haben. Das 2. Kapitel beschreibt die Schreibweise, Aus
stattung des W ortlauts der wiedergeordneten Hdschr., so
wie ihres alten Korrektors; das 4. bringt tabellarische 
Vergleiche mit schon bekannten Zeugen des W ortlauts, die 
geeignet sind, die zunächst auf dem paläographischen Be
funde ruhenden Datierungen zu bestätigen. Das 7. gibt den 
W ortlaut in genauer Befolgung der Anordnung und mit 
Ausfüllung der Lücken. Das 8. enthält die genauen ein
zelnen Unterlagen für das 4. Kap.

Der Veröffentlichung stellte C. Schmidt seine mit rühm
lichst bekannter Genauigkeit unternommenen Vorarbeiten 
an dem von ihm selbst 1908 erworbenen Berliner Pap. der 
Genesis (K. 1, 16—35, 8) zur Verfügung. Die Einrichtung 
dieses zweiten Teils des Buches schließt sich getreu der 
des ersten an. Der neue Zeuge, den bereits Rahlfs f<ür seine 
Ausgabe der griechischen Genesis als Berl. 911 verw ertet 
hat, bestätigt hauptsächlich Abweichungen, die aus ändern 
Zeugen bekannt waren, darunter auch phiionische. Auch 
einige neue Einzelheiten bringt er. So, unrichtig, in 30,6 
ein aus V 7 stammendes 6 d , das zu m e ' o d  degeneriert 
ist; statt w a t i d a d  31,40 will er anscheinend n a d a d ;  
die Auffüllung in 31,52 bekämpft er, und verleugnet h a z e  
28,19, die cop hinter s e b u  34,10 (Hapalographie?). In 
35,4 setzt er für d s e r b e j a d a m  voraus d 1 - j a d o , 
das offenbar wertvoller ist; a s e r  fehlt ihm auch 31,16, 
wo es leicht aus 6 s e r nebenan entstehen konnte. In 
30,6 will er statt ä 1 - k e n nur eine cop und wird darin 
durch die unübersetzte Hdschr. 89 (Kennicott) bestätigt. 
Eigenartig ist das Fehlen von t’m 27,46.

Bedeutungsvoller sind die neuen Befunde, welche der 
amerikanische Papyrus des Zwölfprophetenbuchs enthält. 
Doch fehlt für einen eingehenden Bericht der Raum. Die 
beiden Forscher haben eine ganz vorzügliche Arbeit ver
richtet. Unser Bild von der Geschichte des griechischen 
Alten Testaments rundet und sichert sich dadurch. Die 
Herstellung auch des unübersetzten W ortlauts wird er
mutigt. W i l h e l m  C a s p ^ r i  - Kiel.

Lohmc^yer Ernst (Prof. in Breslau), Die Briefe an die Kolos> 
ser und an Philemon. (Krit.-exeget. Kommentar über 
das Neue Testament begr. von H. A. W. Meyer 9. Abt. 
8. Aufl.) Göttingen 1930, Vandenhoek & Ruprecht. 
(201 S. gr. 8.) 11 Rm.

Nachdem der Hannoversche Konsistorialrat H. A. W. 
Meyer die 4 ersten Auflagen dieses Kommentars von 1848 
bis 1874 herausgegeben hatte, hat Erich Haupt (die 5. von 
1896 stammt von A. H. Francke) die 6. und 7. 1897 und 1902 
besorgt. Meyer hat, besonders in der ersten Auflage, die 
glossatorische Methode befolgt und auf philologisch genaue

Auslegung jedes W ortes und Gedankens Gewicht gelegt, 
dabei auch die Geschichte der Exegese reichlich herange
zogen. Haupt bietet eine Erklärung der einzelnen Verse 
in fortlaufender Untersuchung mit gutem theologischen 
Verständnis. Der neue Kommentar übertrifft in formeller 
Hinsicht die älteren, indem hier auf eine Übersetzung, 
deren Druck schon auf den Aufbau Rücksicht nimmt, in 
kleineren Lettern eine Erläuterung der Struktur und des 
Inhalts jedes Abschnitts folgt und daran die eingehende 
zusammenhängende Erklärung sich anschließt, die formell 
an Hofmanns Methode erinnert. Zugunsten der letzteren 
hat Verf., der sich schon durch seine Erklärung des Phi
lipperbriefs als einen in der Kunst des Auslegens er
fahrenen Forscher erwiesen hat, die Auseinandersetzung 
mit anderen Auffassungen auf das Notwendigste be
schränkt und die philologisch historischen Notizen in die 
Anmerkungen verwiesen. (Vielleicht hätten in diese An
merkungen noch häufiger Hinweise auf abweichende Aus
legungen aufgenommen werden können, damit der Leser 
von ihnen erfährt, zumal da, wo die Deutung des Verf. 
etwas unwahrscheinlich ist.) Das eingeschlagene Ver
fahren ermöglicht es, einen gut lesbaren fortlaufenden Text 
zu geben, der den Gedanken des Apostels sorgfältig nach
zugehen sich bemüht. Dabei ist auch die Form der Aus
führungen Pauli eingehend gewürdigt; wenn darauf hie und 
da etwas reichlich viel Gewicht gelegt zu sein scheint, so 
ist zu beachten, daß Verf. als der erste diese Methode auf 
den Kolosserbrief anwendet und darum das Recht für sich 
in Anspruch nehmen kann, diesen Hinweisen breiteren 
Raum einzuräumen. Er wird sich nicht verhehlen, daß die 
Form für Paulus jedenfalls das Nebensächliche ist, und daß 
sie meist nicht mit bewußter Überlegung gewählt sein 
wird, sondern einer unmittelbaren rhetorischen Gestal
tung der Gedanken ihren Ursprung verdankt. Schon diese 
Form schließt es aus, daß hier ein Kompilator oder Fäl
scher spricht statt des Apostels, dem es gegeben war, seine 
Gedanken in die ihnen entsprechende Form zu kleiden. So 
gut der Verf. es auch versteht, die Gedankengänge zu ana
lysieren und sich in ihren Aufbau zu versenken, um sie ver
stehen zu lehren, so m erkt man gelegentlich doch, daß der 
„christianisierte Schriftgelehrte" Paulus trotz des Ein
schlags griechischer Gedanken ihm nicht so kongenial ist, 
wie es für das tiefste Verständnis einer religiösen Schrift 
erwünscht erscheint. Offenbar folgt der Verf. vielfach der 
religionsgeschichtlichen Methode, ohne sie zu übertreiben; 
darum wird die Verwandtschaft mit jüdischen (oft wäre 
besser gesagt: alttestamentlichen) und griechischen An
schauungen aufgezeigt. Etwas zurück tritt darüber die 
eigentliche theologische Forschung, für die der dauernde 
W ahrheitsgehalt der paulinischen Gedanken das Wich
tigste ist. Modernen Zeitströmungen folgend, hebt er kul- 
tisch-liturgische Hintergründe zum Teil stärker hervor, als 
in der Sache begründet liegen dürfte. Auch sonst finden 
sich hier und da kleine Verzeichnungen. Z. B. ist es zweifel
haft, ob die gegebene Bestimmung des paulinischen Glau
bensbegriffs diesem in jeder Hinsicht gerecht wird, ob Pau
lus auf sein Apostolat und seine Leiden für Christus in dem 
starken Sinne Gewicht legt, wie der Verf. annimmt u. a. m. 
Bei der Haustafel, die sich in Kap. 3, Vers 18 ff. m. E. an 
Vers 17 sehr gut anschließt, zeigt es sich, daß Verf. die 
schöpfungsmäßig gegebenen und darum schon im A. T. her
vorgehobenen Beziehungen der Menschen zueinander 
unterschätzt. — Da der Kommentar aber auf ernster Ge
dankenarbeit ruht und da er solche vom Leser fordert,



b ie te t  er n ich t nur in  form eller H in sich t e in e  w er tv o lle  B e 
reicherung d er K om m en tarliteratur über b e id e  B riefe .

S c h u l t z e n  - P e in e .

Horn, Curt (Lic. theol., Pastor an der Neuen Kirche in 
Berlin), Das Christusbild unserer Zeit, Mit 49 Bild
tafeln. Berlin NW, Furche-Kunstverlag, (86 S.) Geb. 
12 Rm.

Ein verdienstliches Buch, soweit es die Stoffe in lehr
reicher Auswahl mit ausgezeichneten Wiedergaben zu
sammenstellt und beschreibt. Freilich die Wertung, die der 
Verf. der Christuskunst unserer und vergangener Zeit zu
teil werden läßt, dürfte nicht ohne weiteres Zustimmung 
finden. Sie ist eine extreme Parteinahme für die Kunst des 
Expressionismus seit 1910. Für den Verf. schaltet eine 
Christuskunst völlig aus, die an die W irklichkeit anklingt, 
d. h. an die Geschichte (biblische Erzählung) oder an die 
Natur (anatomische W irklichkeit u. a.). Hans Thoma, 
dessen Christusikunst daher mit zu der abgelehnten gehört, 
wird deswegen einmal gelobt, daß er nicht „die äußerlichen 
Vorgänge des biblischen Altertum s“ darstelle (S. 46). Die 
Einleitung, die die Problematik des Christusbildes behan
delt, wendet sich gegen die Überschätzung „des technischen 
Kunststückes" und preist das Christusbild allein, das als 
Bekenntnis verstanden sein wolle. „Das Ergebnis unserer 
Untersuchung ist die Ablehnung des historisierenden Jesus
bildes und die Erfassung der Aufgabe des Christusbildes 
als Erlebnisgestaltung" (S. 21). Eine Christuskunst, die wie 
die bisherige den Herrn wirklich als biblisches Faktum 
nimmt, spricht sich für den Verf. in der „unlebendigen 
Form einer fremden Weltanschauung" aus (S. 51). Da
gegen wird eine mit Recht als gnostisch bezeichnete Chri
stusdarstellung W. Jäck els in den Kreis der zu lobenden  
Bilder eingereiht (S, 61). Ganz unzweideutig spricht sich 
der Verf. zu der „Pieta" der Käthe Kollwitz aus: „Das 
Wissen um die Dinge ist nicht das Letzte. Auch im in
direkten Christusbild, das ohne Wollen und Wissen ent
steht, liegt das Bekenntnis zu dem Herrn, vielleicht stär
ker als da, wo es mit vielen W orten und mit geringerer 
innerer Kraft in alle W elt hinausposaunt wird" (S. 71). 
Wir haben also den alten guten Liberalismus wieder vor 
uns mit seinem „unbewußten Christentum"; die neueste 
Wendung der Theologie ist an dem Verf. spurlos vorüber
gegangen. Dem entspricht es, wenn wir S. 70 lesen: „W ahr
scheinlich hat der M eister [Barlach] hier gar nicht eine 
Christusgestalt geben wollen, aber dennoch ist es ein 
Christusbild geworden." Es handelt sich demnach bei dem 
allen im Grund nicht um ein künstlerisches Urteil, son
dern um ein weltanschauliches, und zwar um eins, das von 
der Bibel ebensoweit entfernt ist wie das, was die Re
formation unter Enthusiasmus verstand. Von hier ergibt 
sich alles andere. Dann ist es ganz logisch, wenn Uhde 
„Exponent einer grundsätzlich widerchristlichen W eltan
schauung" genannt wird (S. 34), oder wenn E. v. Gebhardt 
„im Grunde nicht über ein falsches Pathos hinausgekom
men" sein soll (S, 40), und wenn vor allem die Schalen des 
Zornes über R. Schäfer ausgeschüttet werden, der als der 
gefährlichste von allen gefürchtet wird. Ebenso logisch ist 
es weiter, wenn auf der anderen Seite jede C hristuskunst 
gepriesen wird, die nur „Erlebnis" ist (Lieblingsschlagwort
— a u c h  etwas Veraltetes!), wobei man bloß d i e Frage 
nie beantw ortet bekommt, woran denn solche Maler ihr Er
lebnis gemacht haben, wenn das Historisch-objektive abr 
getan ist. Jederm ann kennt, was im übrigen dabei heraus
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gek om m en  ist, und m an kann  es h ier in re icher Sam m lung  
beie in an d er seh en . D ie A b sich t, auf a lle  W irk lich k eit  
außerhalb se in er  se lb st zu verz ich ten  —  auf G esch ich te  
w ie  auf N atur (Z erbrechen  der naturhaften  E rscheinung) — , 
ließ  C hristuskörper en tsteh en , d eren  G lied er  n iem als w ie 
der jem and w ird  zu sam m enrenken  können , und C hristus
k öp fe , d ie  m an nur gu tm ü tigerw eise  als K öpfe b eze ich n en  
kann. W ir w o lle n  aber jeden  n o ch  so  nahe lieg en d en  S p o tt  
u n terdrücken  und v ie lm eh r auf e tw a s sehr E rn stes d en  
Sinn len k en , auf d ie  E nthüllung, d ie, längst geah nt, nun  
d eu tlich  vor  uns lieg t in  d em  ersch ü ttern d en  B u ch e von  
P. Schu ltze-N aum bu rg, K unst und R asse , 1928, das e x 
p ress io n istisch e  B ilder k on fron tiert m it P h otograp h ien  aus 
Irrenhaus und  K lin ik , D ie  Ü bereinstim m ung ist ü b er
raschend . W en n  jede Z eit sich  in ihrer K unst m alt, w arum  
so llte  d ie  u n sere  e in e  A u snahm e m ach en ?  —  D arüber  
soll d och  aber e in es  n ich t v erg essen  w erd en . W ie  
K rankheit oft d ie  S e e le  der R elig ion  w ied er  ö ffn et, so  
kann es d och  auch  h ier A n ze ich en  k o m m e n d e r  F röm 
m igk eit sein , w en n  h ier d ie  K ran kheit zu nächst d as le tz te  
W ort beh ä lt. H artlaub hat sehr richtig  so lch e  K unst a ls  
„präreligiös"  b e z e ic h n e t , w orin  ihm übrigens der V erf. 
b eistim m t (vgl. auch  S. 55 oben). F re ilich  m uß d ie s e  K unst 
erst n och  z w e ie r le i ab stoß en : D en  S en sa tio n sw illen , d. h. 
d ie U n eh rlich k eit, d ie  doch  der V erf. im m er nur auf der  
ändern S e ite  fin d et (er bringt es z. B. fertig , sch lech th in  
von  der V er lo g en h e it der N azaren er zu sprech en ! S. 52) —  
und z w e iten s  d ie  U n eh rlich k eit ihrer B ew u n d erer , d ie  
k e in e  größere A n g st haben, a ls d ie, daß m an sie  für rü ck 
ständig  h a lten  k ö n n te , w en n  sie  n ich t d ie  w u n d ervo llen  
T iefen  und S ch ö n h e iten  so lch er  M ißgeburten  p reisen d  an
erk en n en . E s is t  T äuschung, w en n  m an L eb en  nennt, w as  
w irk lich  n ich ts an d eres is t  a ls G roßstadtaufregung, w en n  
m an E rlebn is n en n t, w as so  oft nur R ek lam e ist. Im übri
gen  ist ja d ieser  E xp ression ism u s gar n ich t das A llern eu este , 
schon  w ird  er a b g e lö st vo n  se in em  G egen te il, d er sog . 
re in en  S ach lich k eit , w as auch  der V erf. zugibt (S. 80). 
N achdem  der E xp ression ism u s v ie l w illig er  von  der röm i
sch en  K irche aufgenom m en w ord en  is t  a ls  vo n  der ev a n 
ge lisch en  (lo g isch erw eise , d en n  er is t m it d er  M ystik  w a h l
verw an d t, d ie  im G runde das W esen  d er  röm isch en  F röm 
m igk eit ist), dürfen w ir  hoffen, daß d ie se  n eu e  S tu fe  zw ar  
nich t w ied er  zurückführen  w ird  zu e in em  n eu en  K la ssiz is
m us (in der scharfen  A b leh n u n g  d e sse lb e n  sind  w ir m it 
dem  V erf. vö llig  e in er  M einung, er is t n ich ts an d eres a ls  
ein  fe in es  H eidentum  —  T horw ald sen !), aber zu einem  
n eu en  V erstän d n is d e s  b ib lisch -reform atorisch en  E v a n g e
lium s führen m öge, das fre ilich  in  R. S ch ä fers K unst längst 
vorlieg t, zum E n tse tzen  a ller  derer, d ie  L uther fern  sind.

W i n k e  f ü r  e i n e  n e u e  A u f l a g e .  Zur alten Kirche: 
S. 17: Der jugendliche Christus im Thermenmuscum zu Rom „von 
Achelis wiedergegeben": Fundort fehlt (RGGI), und bloß von 
A.? S. 16: „vom Himmel gefallene Gnadenbilder": das Vom 
Himmel gefallen sein ist antikisch-heidnisch (diipete), das Unter
scheidende der christlichen Gnadenbilder (acheiropeta) ist gerade 
dies, daß sie in irgendwelche Berührung mit dem wirklichen 
Christus gesetzt werden, was den im Gegensatz zur Antike ge
schichtlichen Charakter des Christentums selbst in der Legende 
zeigt. S, 16: Origines und Chrysosthomus (!). Zu Mittelalter und 
neuer Zeit: Als Beispiele des Häßlichen bei Donatello werden 
„die bekannten Kruzifixe in Padua und Florenz, Santa Croce“ 
auf geführt (S, 26) — aber diese beiden, die 24 Jahre auseinander
liegen, sind gerade völlig verschiedenen Geistes; während der 
Florentiner zur Not als häßlich bezeichnet werden kann, ist der 
Paduaner ein reines Produkt der schönheitsfrohen Renaissance, 
S, 13: der Vf, sollte seine ganz unmögliche Deutung des Dürer
johannes von 1523 als eines Luthertypes, die er schon in „Kunst 
und Kirche" 1928 S. 23 vorgetragen hat und die bereits 1850 
begegnet, aber immer wieder abgelehnt worden ist, nicht 
wiederholen, S. 38 wird Zwingli für die in diesem Buche ver-

262
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tretene Christusbildauffassung ins Feld geführt (auf Kosten Lu
thers), was nur wieder einmal bestätigen würde, wie Rationalis
mus und Enthusiasmus Geschwister sind- Warum ist in der Über
sicht über das Christusbild im Wandel der Zeiten („Die Typo
logie des Christusbildes") Rembrandt übergangen worden? Zur 
Gegenwart: Zum Thema R- Schäfer: S. 47: Wo soll ich Schäfers 
Kunst als „Gemeindekunst“ formuliert haben? Der Vorwurf, 
Schäfer sei rückwärts gerichteter Romantiker, ist ungerecht, wenn 
darüber vergessen wird, daß hier gelobte Meister, ja der Verf. 
selbst, ebenso einen starken Zug Romantik aufweisen, nur mit 
anderen Objekten. Wie sehr rühmt der Verf. doch die Vorbild
lichkeit des Wandteppichs von Halberstadt aus dem 11. Jahr
hundert, den Expressionismus der Plastiken von Scheuerfeld 
(Coburger Pieta), von Amiens, Chartres, Wechselburg und Naum
burg (S. 23). Ist es keine Romantik, d. h. Sehnsucht nach dem 
Fernen, wenn Nolde seinen Figuren die Züge von Südseeinsu
lanern gibt oder wenn Kubin seinen Zusammenhang mit Urs Graf 
oder Wolf Huber betont (wie es S. 73 hervorgehoben wird) oder 
wenn gar das Vorwort ganz offen sagt, daß das Buch die „Ten
denz" habe „zu zeigen, daß das, was wir als geistige Kraft unserer 
Zeit ansehen, seinen Ursprung hat in den Schöpfungen bester 
deutscher Vergangenheit"? Wie darf er dann Schäfer einen Vor
wurf daraus machen, wenn sich in ihm alle guten Geister der 
Vergangenheit die Hand reichen (S. 48)? Ganz unverständlich ist 
es mir, wenn S. 48 gesagt wird, daß Sch. eine „sehr engbegrenzte 
Phantasie" besitze — ich bin genau der gegenteiligen Überzeu
gung. Vielmehr kommen mir gerade die Expressionisten sehr 
erfindungsarm vor, denn das Grauen ist doch im Grunde immer 
eintönig. Nur die Natur und die Geschichte hemmen vor dem 
Fallen ins Leere! Nicht nötig war es auch, das beigegebene 
Christusbild Schäfers auch noch falsch zu beschreiben (S. 48). 
Eine irrige Beschreibung findet sich aber auch S. 65, wo die 
Sonne der Emmausjünger von Schmidt-Rottluff Kreis statt 
Scheibe genannt wird. Irrigerweise wird S. 49 der bartlose 
Christus Fahrenkrogs als deutsch-völkisch bezeichnet, dieser 
ist gerade der bärtige (vgl. z, B. „Christus der Gärtner", „Sie 
folgten ihm nach"). An Fugei ist der ausgesprochene barocke Zug 
übersehen, der sein eigentliches Wesen ausmacht (S. 49). S. 68: 
Kokoschkas Bilder zu Bachs Kantate: 0  Ewigkeit, du Donnerwort, 
als „gleichwertig" zu bezeichnen, ist wohl nur auf Berliner Boden 
möglich. Die Literaturangaben müßten genauer sein: Das Buch 
von Bartning heißt „Jesu Darstellung in der bildenden Kunst“ 
und ist 1929 erschienen. Mein Buch heißt „Das Bild Christi im 
Wandel der Zeiten". Bei ihm, wie bei nicht wenig anderen ist 
nicht die neueste Auflage angegeben. Zu L. Corinth fehlt die 
Monographie von G. Stuhlfauth. Bei den Bildtafeln fehlen die 
Größenangaben der Originale, sowie die Hinweise auf die betr. 
Museen oder Sammlungen, H a n s  P r e u ß  - Erlangen.

Stevenson, J., Studies in Eusebius. Thirlwall Prize Essay
1927. Cambridge 1929, University Press. (VII, 145 S. 8.) 
Geb. 6 sh.

Das vorliegende W erk behandelt in sechs Kapiteln eine 
Reihe von Problemen der Eusebiusforschung. Interessant 
wird zunächst Staat und Kirche von Caesarea geschildert 
und Eusebius und seine Schriftstellerei in geschichtlicher 
und örtlicher Umgebung dargestellt. Es folgt ein Kapitel 
über die große Verfolgung, und endlich wird in drei Ka
piteln der Arianische Streit und vor allem das Konzil von 
Nicea behandelt. Zwei gute Register beschließen das 
Ganze.

Man wird nicht sagen können, daß das Buch wesent
lich neue Forschung bringe, aber einzelne Beobachtungen 
sind nicht unwichtig. Eusebius, der Augenzeuge zweier be
deutsamer Christenverfolgungen gewesen ist, sieht die Ur
sache der Verfolgung entweder allgemein in dem Bösen 
in der W elt oder in der Züchtigung Gottes für die Sünden 
der Christen, denen die Aufgabe der W elteroberung auf
getragen ist. Im Streit um Arius nimmt er bekanntlich eine 
schwer definierbare Stellung ein. Teils hält er es mit Arius, 
teils mit Origines. Zunächst steht Eusebius als erster auf 
der Liste der Verteidiger des Arius. Ihm wird die Formel 
in den Mund gelegt, Gott habe nur eine frühere Existenz 
als Christus. Im übrigen müsse man zwei göttliche Wesen 
anerkennen. Er stellt sich damit an die Seite des Paulinus, 
der Christus einen zweiten Gott nennt. Als Eusebius sein 
Glaubensbekenntnis auf dem Konzil verliest, das von allen

als ein Kompromiß empfunden wird, wird ihm nicht wider
sprochen. Das auf Origines fußende Bekenntnis empfahl 
sich also durch seine Unbestimmtheit. So kommt es zum 
Glaubensbekenntnis von Caesarea, das Alexandria und 
Antiochien jedoch nicht annehmen. Das Bekenntnis wird 
einer Veränderung unterzogen. Nun aber weigert sich 
Eusebius, es zu unterschreiben. Nach langen Kämpfen und 
kleinen Änderungen unterschreibt er dennoch zu aller Ver
wunderung. Constantins Wunsch, möglichst viele Kirchen 
unter ein Dach zu bringen, ist erreicht, und Eusebius glück
lich über die gefundene Friedensformel. Die Geschichte 
aber wird dabei bleiben, daß sie sein Verhalten zwiespältig 
beurteilt, ihn teils Arianer, teils nicht ganz ehrlich nennt. 
Von ihm kann man wirklich sagen, sein Charakterbild 
schwankt in der Geschichte. — Das Ganze liest sich gut 
und ist auch deutschen Lesern zu empfehlen, obschon die 
deutsche Forschung nur sehr begrenzt benutzt ist.

______  Z ä n k e r -  Breslau.
von Martin, Alfred, Luther in ökumenischer Sicht von

evangelischen und .katholischen Mitarbeitern. S tu tt
gart 1929, Frommann. (266 S. gr. 8.) 8 Rm.

Der Sinn dieser Schrift kann kaum der sein wollen, nur 
darzubieten, was evangelische oder katholische Männer 
über Luther — und natürlich damit über die Reformation — 
zu sagen haben. Er kann doch nur der sein, zu sagen, was 
sie hinsichtlich der Stellung Luthers innerhalb oder außer
halb der „una sancta“ zu sagen haben. Dabei wäre die 
Vorfrage zu stellen gewesen, wie die Verfasser das sehr 
vieldeutige W ort „ökumenisch“ nehmen? Es begegnen uns 
in der Tat manche Farben bis zum Sinn des Römischen. 
Bei all dem vielen Beachtung Heischenden, das die so sehr 
verschiedenen Verfasser zu bieten haben, ist es doch über
aus beachtsam, wie auf der einen Seite bei allem nament
lich historischen Entgegenkommen doch die Position voll 
gehalten wird. Auf evangelischer Seite begegnet uns 
öfters ein Ansatz zum Halten, aber dann ein abgleitender 
Wille zum „ökumenischen“. Heilers Aufsatz offenbart, viel 
Wertvolles bietend, wesentlich katholisches Denken.

Ich weiß nicht, ob einem der Verfasser auf evange
lischer Seite je eine Ablehnung des ökumenischen Gedan
kens begegnet ist. Dagegen steht eindeutig ablehnend 
Rom. Es macht sich nicht gut, wenn diese Tatsache hier 
und dort verschoben wird. Ob das Heil der Una sancta 
darin liegt, daß man auf dem Wege der Anerkennung der 
„Haeresie“ Luthers, wenn auch der frommen des religiösen 
Genies, in die catholica mündet, ist mir mehr als fraglich. 
Ein Luther und die Reformation, welche in der so, wie sie 
ist, gewordenen römischen Kirche Raum haben, sind viel
leicht von Rom aus denkbar. Mit entsprechenden Ab
strichen. Das ist ja eben Roms Eigenart. Aber um das 
Wesen evangelischen Christentums wäre es geschehen.

So wird man das Buch nicht ohne Dank, aber im Gan
zen nicht befriedigt aus der Hand legen.

______  F r .  U l m e r -  Erlangen.

Die Fränkischen Bekenntnisse. Eine Vorstufe der Augs- 
burgischen Konfession. Herausgegeben vom Landes
kirchenrat der Evang.-luth. Kirche in Bayern r. d. Rhs. 
Erster Teil: Untersuchungen, bearbeitet von Lic. Wil
helm Ferd. Schmidt. Zweiter Teil: Texte, bearbeitet 
von D, Dr. K. Schornbaum. München 1930, Chr. 
Kaiser Verlag. (XII, 673 S. 4.) 24 Rm.

In dem Trübsinn, der einen bei der A rt der Augustana- 
Feier dieses Jahres im Hinblick auf die Zukunft der Kirche
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Augsburgischen Bekenntnisses überkommen kann, bildet 
das vom Münchener Landeskirchenrat herausgegebene 
W erk über die Fränkischen Bekenntnisse d e n  Licht
blick. Ihm kommt in der reformationsgeschichtlichen Pro
blematik, wie wir sie heute sehen, eine dreifache Bedeu
tung zu. Es setzt erstens den Weg fort, den Kolde, 
Schornbaum und Gußmann begonnen hatten. Es zeigt den 
wesentlichen Anteil, den die fränkischen Gebiete Branden
burg-Ansbach und Nürnberg an der Bildung desjenigen 
Luthertums hatten, das seinen Ausdruck in der Augustana 
fand. Es erhärtet damit den Anspruch des Bekenntnisses, 
Zeugnis zu sein, — nicht von einer erst durch die W itten
berger A utoritäten aufgenötigten Lehrnorm, sondern — 
von der t a t s ä c h l i c h  in den beteiligten Gebieten gel
tenden Lehre. Es zeigt zweitens die inneren, nämlich im 
Wesen der lutherischen Reformation liegenden theolo
gischen Gründe für Herstellung einer Bekenntniseinheit. 
Das geschieht vor allem im ersten, untersuchenden Teil, 
wenn auch unausgesprochen. Denn die Frage, ob nicht die 
Bündnisbestrebungen Philipps von Hessen und Zwinglis 
dem „Interesse des Gesamtprotestantismus“ dienlicher 
gewesen wären als das Ringen um die Bekenntniseinheit 
auf Kosten der politischen, — diese Frage, die von man
chen Hütern des „Gesamtprotestantismus“ noch heute be
jaht wird, wird hier gar nicht erst aufgeworfen. Der theo
logische Ernst, der Schmidts Untersuchungen beherrscht, 
beweist, daß die neue Wendung der systematischen Theo
logie, die wir durchleben, anfängt, auch für die Reforma
tionsgeschichte Frucht zu tragen. Damit hängt die dritte 
Bedeutung des W erkes eng zusammen. Es ist der erste 
kräftige Versuch, von der neuen dogmatischen Perspektive 
aus die theologische Entwicklung, die vom „jungen Luther“ 
mit innerer Folgerichtigkeit zur Theologie unserer Be
kenntnisse führte, wieder ganz ernstztinehmen.

Für die weitere theologiegeschichtliche Forschung sind 
naturgemäß die im zweiten Teil durch Schornbaum her
ausgegebenen Quellen von bleibender Bedeutung. Daß 
Gußmanns Editionen so wenig beachtet wurden, ist kein 
Ruhmesblatt für die 'bisherige Dogmengeschichte des Pro
testantismus. Auch von den Stücken dieses neuen 
Quellenwerkes waren manche schon lange zugänglich, 
ohne wirklich gewürdigt zu sein. Das gilt vor allem vom 
großen Ansbacher Ratschlag von 1524, der in zeitgenössi
schen Drucken in unseren Bibliotheken steht und bei 
Schülin (1731) wiederabgedruckt war. Es ist fraglos das 
wichtigste Dokument der ganzen Sammlung und wird nun 
hoffentlich die weitere dogmengeschichtliche Erörterung in 
Fluß bringen. Eine W iedergabe der Inhaltsübersicht, die 
sich z. B. im Druck von 1525 findet, hätte übrigens die 
Benutzung wesentlich erleichtert. Von den beiden Nürn
berger Ratschlägen aus demselben Jahr ist der erste hier 
abgedruckt. Den zweiten hat Schornbaum in seinem Buch 
über Markgraf Casimir veröffentlicht. Bei allen Quellen
stücken ist zwar selbstverständlich der archivalische Fund
ort angegeben. Bei den schon anderwärts gedruckten 
wären aber bibliographische Hinweise erwünscht gewesen. 
Die Ansbacher 30 Frageartikel stehen z. B. schon bei 
Westermeyer, Brandenburg-Nürnberg. Kirchenvisitation 
1894, 141 ff., die Nürnberger Frageartikel aus demselben 
Jahr bei v. d. Lith, Erläuterung der Reformationshistorie 
1723, 247 ff. In Ergänzung der bibliographischen Angaben 
S. IX ff. sei ferner darauf hingewiesen, daß z. B. Brenz ,,Ur- 
sach, warum ein Christenlicher fürst“ usw. (hier als nicht
fränkisch nur erwähnt, nicht gedruckt) bei Pressel, Anec-

dota B rentiana, S, 40 ff. zu finden ist. A m  dan kbarsten  
w ird n ich t nur der D ogm en h istorik er, sondern  auch  der  
K irch en h istorik er für d ie  hier erstm alig  ged ru ck ten  G u t
ach ten  fränk isch er Pfarrer aus dem  Jahr 1530 sein , von  
denen  G ußm ann schon  m ehrere P roben  m itg e te ilt h atte . 
Es sind im gan zen  49 A n tw o rten  von  Pfarrern auf d ie  
R undfrage des M arkgrafen  erh alten . Schm idt m acht in den  
U n tersu ch u n gen  (S. 105) m it R ech t darauf aufm erksam , daß  
w ir hier e in e  einzig  d asteh en d e  Sam m lung von  D ok u 
m enten  b esitzen  für das, w a s  unm ittelbar vor der A u gu stan a  
in e in em  ev a n g elisch en . G eb ie t t a t s ä c h l i c h  geleh rt 
w urde. V on  ihnen  kom m en hier 13 zu W ort, d ie M ehr
zahl nur im A uszug. S ie  g eb en  aber zusam m en m it den  
G ußm annschen schon  jetzt e in  ziem lich  d eu tlich es G esa m t
bild.

Schm idt hat sich  se in er A u fgab e der th eo log isch en  
W ürdigung in drei A b sch n itten  u nterzogen . D er erste  b e 
handelt d ie T h eo lo g ie  der A n sb ach er und k le in erer  frän
k isch er S tän d e n ach  dem  G u tach ten  von  1524/25. Schm idt 
w äh lt dafür das G esam tstich w ort „B ib liz ism u s“ und ste llt  
im zw e iten  A b sch n itt d ie  „O siandrische T h eo lo g ie  des  
W ortes in  N ürnberg“ aus d en se lb en  Jahren  gegen ü b er. 
Z eigt sich  in d ie sen  Jahren  S on dergut aus der S ch u le  
Zw inglis, fre ilich  auch sch on  stärk eres A nem pfind en  an  
Luther, so  sch ild ert der d ritte  A b sch n itt d ie th eo lo g isch e  
W eiteren tw ick lu n g  der F ran k en  b is zur A ugu stan a. S ie  
ist ch arak terisiert vor  a llem  durch Z u rücktreten  des 
S on d ergu tes vo n  O siander und durch e in d eu tig e  E n t
scheidung für L uther gegen  Z w ingli.

D ie  re ich e  F ü lle  der B eob ach tu n gen , d ie  Sch m idt g e 
m acht, und d ie tie fg eh en d en  d ogm en gesch ich tlich en  E r
k en n tn isse , d ie er dem  L eser  ersch ließ t, k ön n en  hier n ich t 
w ied erg eg eb en  w erd en . S ie  sind durch d ie  th eo lo g isch e  
Fragestellung der G egenwart bedingt, w a s ih nen  b eso n d e 
res G ew ich t gibt, h ier und da a llerd in gs auch  zum  W id er
spruch reiz t. M elan ch th on s Einfluß w ird  offenbar u n ter
sch ä tzt, ob w oh l er in der frag lichen  Z eit b eson d ers g eg en 
über N ürnberg b ed eu ten d  w ar. Im in n eren  G ang der  
S ch m id tsch en  U ntersu ch ung m acht sich  d ies z. B. darin  
bem erkbar, da er d ie F rageste llu n g  d es M arkgrafen  im  
A u ssch re ib en  vom  29. Januar 1530: „W as rech ter , w ar- 
h after g o tsd ie n st“ (G ußm ann I, 1, 274), die auf m anche  
Pfarrer offenbar su g g estiv  w irk te , h istorisch  n ich t richtig  
ein sch ä tzt. S ie  ist m elan ch th on isch . Ä h n lich es g ilt an  
an d eren  P unkten , V on  en tsch e id en d er  W ich tig k e it ist 
se lb stv erstä n d lich  d ie  E n tw ick elu n g  der R ech tfertigu n gs
leh re , Schm idt u rte ilt h ier m it an erk en n en sw erter  B e 
son n en h eit. Er verg iß t n icht, daß d ie  von  ihm  gesch ild er te  
E n tw ick elu n g  der A u gu stan a  zu streb t. D ie  F ran k en  sind  
hier in guter G ese llsch a ft, denn L uther ist d iesen  W eg  
fo lgerich tig  m itgegan gen . A b er  Schm idt b lick t h ier vor  
a llem  rü ckw ärts. Er sucht zu  ze igen , daß s ie  d ie „rein  
lu th erisch e R ech tfertig u n g sleh re“ b ew a h rt haben , w orun ter  
er d ie n och  u n en tw ick e lte  b e i L uther v ersteh t. —  A n  
K le in ig k e iten  se i n och  b em erk t, daß in  dem  N a ch w eis  der  
B enutzung L u therscher S ch riften  b is 1525 ein  H in w eis auf 
die B enutzu ng von  L uthers Ü b ersetzung d es  N. T . feh lt. 
S ie  ist z. B. im großen  A n sb ach er R atsch lag  offenkundig  
und darf auch  für d ie  th eo lo g isch e  A b h än g igk eit n icht 
u n tersch ä tzt w erd en . —  D ie  V erw e ise  auf H olls L uther
buch b ez ieh en  sich  n icht, w ie  der V erf. se lb st angibt, auf 
die erste  A u flage , sondern  auf d ie sp äteren . —  D ie  B e 
hauptung, L uther geb e  „ k e in e  A n w eisu n g , w ie  m an aus 
dem  N otstan d  heraus zu w irk lich en  B isch öfen  kom m en
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könne" (S. 127) ist unrichtig. Sein Ratschlag an die 
Böhmen, der hier sehr deutliche „Anweisungen" gibt, wird 
von manchen geflissentlich, von Schmidt vermutlich ohne 
besondere Absicht übersehen (WA. 12, 194, 4—20).

Diese geringfügigen Ausstellungen sollen den Dank, den 
die evangelisch-lutherische Kirche und ihre Theologie 
Schornbaum und. Schmidt, sowie dem Landeskirchenrat in 
München schulden, nicht verkleinern. Die Ausstattung des 
Büches durch den Verleger trägt seiner Bedeutung Rech
nung. Sie ist großzügig und würdig. Zu bedauern ist der 
Druck in Antiqua. Auch das Ausland zieht durchweg 
deutsche Literatur in der unserer Sprache angemessenen 
Fraktur vor, — so gut wie wir alle das griechische N. T. 
in griechischer Schrift zu lesen wünschen.

______  E i e r t -  Erlangen.

Vogelsang, Erich, Lic. (Privatdozent in Königsberg), Die 
Bedeutung der neuveröffentlichten Hebräerbriefvor
lesung Luthers von 1517/18. Tübingen 1930, J. C. B. 
Mohr. (26 S. 8.) 1.80 Rm,

Vogelsang bietet eine wertvolle Ergänzung zu der Ein
leitung der Hirsch-Rüokertschen Herausgabe der Vorlesung 
und gibt ein Bild von der Bedeutung dieser Veröffent
lichung. Die Vorlesung läßt erkennen, daß Luther als 
Exeget sich zu einem Humanisten ersten Ranges ausge
bildet hat. Aber sein Humanismus besteht nicht nur in der 
wissenschaftlichen Wertung des Quellenstudiums, sondern 
in der kritischen Wendung der auf die Quellen zurück
greifenden Sprachwissenschaft gegen das traditionell
kirchliche Schriftverständnis. Darin zeigt sich deutlich der 
Unterschied zwischen Humanismus und Reformation: dort 
stiller Skeptizismus, hier unbedingte Verpflichtung des Ge
wissens gegen die W ahrheit. Zuletzt erörtert V. den Glau
bensbegriff und die Christologie Luthers in seiner Vor
lesung. G e o r g  B u c h w a l d  - Rochlitz.

Blätter für Kirchengeschichte Pommerns. Herausgegeben 
von Professor D. Dr. Beyer und Privatdozent Lic. Laag 
im Aufträge der Landesgruppe Pommern der Luther
gesellschaft. Heft 2. München 1929, Chr. Kaiser. (86 
S. gr. 8.)

Dieses Heft bringt im Eingang die Gedächtnisrede auf 
Hermann C r e m e r von D. Erich S c h a e d e r  - Breslau. 
Sie bildet eine wertvolle kritische Ergänzung zu der Bio
graphie, in der Cremers Sohn das Leben seines Vaters 
aufgezeichnet hat, denn hier urteilt ein dankbarer Schüler 
und sachkundiger Beurteiler der gegenwärtigen Theologie, 
in die Cremers theologische Arbeit einmündet. Interessant 
weiß Schaeder Cremer und Barth zusammenzustellen. „So 
lebt denn gerade sein Name in einem Kreise auf, der be
reit ist, über die ganze Theologie seit Schleiermacher das 
Verdikt zu sprechen." Cremer, der Theologe der Heils
gewißheit, war ganz „W orttheologe". Darin ist bereits der 
Unterschied von B. angedeutet. Wichtig ist auch die 
Sonderstellung Cremers gegenüber der Erlanger Schule 
und den konfessionellen Lutheranern seiner Periode. — 
Außer dieser Arbeit enthält das zweite Heft die bereits in 
Nr. 8 dieser Zeitschrift besprochene Arbeit von Wotschke 
über den Pietismus in Pommern (Fortsetzung), L iteratur
bericht, Chronik. E r n s t  S t r a s s e r  - Lübeck.

Heim, Karl, D. Dr. (Prof. in Tübingen), Die neue Welt 
Gottes. Eine Antwort auf die Frage nach dem Sinn 
des Lebens. Berlin 1928, Furche-Verlag. (78 S. 8.) 
Kart. 2 Rm.

Es ist sehr dankenswert, daß die drei Aufsätze, um die 
die zweite Auflage des Sammelbandes „Glaube und Le
ben" erw eitert ist, in einer Sonderausgabe (dazu vorbild
lich billig!) zugänglich gemacht sind. Es ist der Beitrag 
„Zur Frage der Wunderheilungen", in dem die in der 
Einführung betonte Erschütterung des naturwissenschaft
lichen Monismus ausgewertet wird mit der Unterschei
dung zwischen dem „erstarrten W eltbild" des gesetz
mäßigen Kausalzusammenhangs und dem der Erstarrung 
voraufgehenden „feuerflüssigen Zustand", der „Hochspan
nung des unentschiedenen Augenblickes“ mit dem „Kampf 
zwischen göttlichen und widergöttlichen Gewalten" (25, 
30); zweitens der Aufsatz „Zeit und Ewigkeit“, der „die 
Hauptfrage der heutigen Eschatologie“ lösen will mit der 
Unterscheidung der jetzigen Daseinsform, da „jeder Zeit
inhalt, jedes Element von Natur und Geschichte bis zum 
Rande voll von Ewigkeit“ ist, aber dieser „ewige Inhalt" 
„gebunden“, „verhüllt" bleibt, und der kommenden „Ent
hüllung“ (45, 57); endlich der Vortrag von der Jerusalemer 
Missionskonferenz „Die Botschaft des Neuen Testaments 
an die Heidenwelt", der in der „persönlichen Beziehung" 
zu dem Einen, Christus, das maßgbende Ziel aufzeigt (70).

______  W e b e r ,  Bonn.

Kierkegaard, Sören, Über den Begriff der Ironie mit stän
diger Rücksicht auf Sokrates. Deutsch von Hans Hein
rich Schaeder. München und Berlin 1929, R. Olden- 
bourg. (296 S. gr. 8.) Geb. 9.50 Rm.

Im und am Gegensatz zu Hegel ist der Denker Sören 
Kierkegaard geworden. Die grundlegende Erkenntnis, die 
er machte, war die Erkenntnis, daß in der Wirklichkeit, 
die wirklich ist, das Paradox an die Stelle des Systems 
tritt, und daß darum die W irklichkeit nur dialektisch  ge
w ertet werden kann. Ein Stützpunkt der dialektischen 
Methode der W eltbetrachtung wird ihm Sokrates’ Ironie. 
Gegenüber Hegel und dessen Sokratesauffassung versucht 
Kierkegaard seine eigene Auffassung von Sokrates als dem 
absoluten Ironiker zu erweisen. Dieser Abrechnung mit 
Hegel folgt dann im zweiten Teil unseres Buches eine Ab
rechnung Kierkegaards mit der Romantik. Der „roman
tischen Ironie" stellt er den Begriff einer „beherrschten 
Ironie" gegenüber. Damit gewinnt er den Standpunkt, der 
für seine weitere schriftstellerische Entwicklung von größ
ter Bedeutung geworden ist.

Unsere Schrift stellt bekanntlich die Dissertation dar, 
mit der Kierkegaard im Jahre 1841 den Magistergrad er
warb. Sie entstammt also den Entwicklungsjahren K ierke
gaards, über die uns sonst nur die Tagebuchaufzeichnungen 
Kierkegaards Aufschluß geben, die ebenso wie unsere 
Schrift in der deutschen Übersetzung seiner W erke bisher 
unberücksichtigt waren. So hat sich der Übersetzer zwei
felsohne ein großes Verdienst erworben. Zugrunde hat er 
seiner Übersetzung die von J. L. Heiberg besorgte Edition 
im XIII, Bande der Standard-Ausgabe (S. K. Samlede 
Vaerker udgivne af A. B. Drachmann, J. L. Heiberg og H. 
O. Lange, XIII. Bind, 1906, S. 93—393) gelegt. Die seit 1921 
erscheinende Neuausgaibe ist noch nicht bis zu diesem 
Bande gelangt.— Als ein Mißgeschick für das Buch, das viel
leicht weniger den Übersetzer als den Verleger trifft, dürfte 
es bezeichnet werden, daß fast gleichzeitig unsere Schrift 
durch einen zweiten Verlag (den Verlag Chr. Kaiser in 
München) in deutscher Übersetzung erschienen ist. Nun 
will mir wenigstens scheinen, als habe Schaeder in dem 
Bemühen, sich in der deutschen Übersetzung dem eigen
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artigen Stil des Dänen nach Kräften anzupassen, den 
größeren Erfolg errungen. Immerhin wird auch so die 
andere Übersetzung aus der Feder von Wilhelm Kütemeyer 
eine Konkurrentin unseres Buches bleiben, so daß es 
schade ist, daß einmal wieder doppelter Fleiß und doppelte 
Kosten für einen Preis aufgewandt sind. Hoffentlich wird 
das Buch, das ich nur empfehlen kann, auch so zu einem 
Erfolge seines rührigen Verlages,

J  e 1 k e - Heidelberg.

Heber, Johannes, Die phänomenologische Methode in der 
Religionsphilosophie. Ein Beitrag zur Methodologie der 
Wesensbestimmung der Religion. Dresden 1929, Un
gelenk. (59 S. gr. 8.) 1.50 Rm.

Der Verfasser untersucht die Brauchbarkeit der phäno
menologischen Methode für die Religionsphilosophie. Er 
kommt zu dem Ergebnis, daß sie geeignet sei, mancherlei 
Spannungen methodologischer A rt aufzulösen — vornehm
lich denkt er dabei an das Dilemma zwischen induktivem 
und deduktivem Verfahren (Tröltsch) und an das Problem 
des religionspsychologischen Zirkels (Wobbermin) — und 
daß sie als „Wesenswissenschaft" die Eigenart und Unab- 
leitbarkeit des religiösen Phönomens respektiere. Sie sei 
darum vorzüglich geeignet, der Religionsphilosophie einen 
selbständigen Platz im System der Wissenschaften zu 
sichern. Doch müsse sie gerade darum die Grenzen ihrer 
Leistungsfähigkeit streng beachten und dürfe nicht ver
suchen, aus dem religiösen Akt Bestimmungen des religiö
sen Gegenstandes zu gewinnen, die sich auf die Offen
barung Gottes im Leben des einzelnen und in der Ge
schichte beziehen. Zu theologischen Aussagen, auch im 
Sinne einer natürlichen Theologie, könne man auf diesem 
Wege nicht gelangen. Das ist eine scharfe Absage an 
Schelers Phänomenologie des religiösen Aktes und ein Ver
such, den Unterschied von Theologie und Philosophie zu 
wahren. Vorbildlich für das phänomenologische Verfahren 
erscheint dem Verfasser R. Ottos Weg, gleich diesem be
stimmt er auch die religiöse Gegenstandssphäre durch die 
„Qualität” des Heiligen und schaltet die personale E r
fassung desselben, die Scheler aus dem Aktbegriff herleitet, 
aus. Dementsprechend w ertet er auch Begriff, Definition 
und Sprache als inadäquate, lediglich technische Momente 
zur Aufhellung des eigentlichen Wesens.

Eine Auseinandersetzung über das Gebotene würde 
bei den mannigfachen Differenzen, die sich dabei von 
unserer Seite ergeben, zu weit führen. Wir meinen, daß 
durch die inhaltliche Entleerung, die der Verfasser vor
nimmt, auch der eigentliche Gehalt der Phänomenologie 
entschwindet. Daß die Ausschaltung der natürlichen Ein
stellung und ihrer Generalthesis, die £7to%r) Husserls, den 
„Charakter einer umwertenden Vorzeichenänderung“ trägt, 
daß das „Eingeklammerte“ mit diesem Index versehen nun 
„Hauptthemia“ der Forschung wird (Husserl, Ideen), daß 
diese Umwandlung sich nur auf innerweltliche Gegeben
heiten erstreckt und daß die Transzendenz Gottes aus
drücklich ausgeschaltet wird, würde weitere, schwierige 
Probleme ergeben, die mit einer bloß ablehnenden Geste 
gegen die dialektische Theologie und der Versicherung, das 
Göttliche sei „auch“ immanent, nicht gelöst sind. Auch das 
Problem einer ontologischen Theologie, das durch Schelers 
Arbeiten nahegelegt ist, kann nicht einfach durch einen 
Rückzug auf das noli me tangere der Offenbarung als er
ledigt gelten, oder meint der Verf. etwa, Scheler sehe im 
religiösen A kt nicht Offenbarung Gottes im Leben und in

der Geschichte? Auch dürfte die neueste Wendung, die die 
Phänomenologie mit Heideggers Arbeiten genommen hat, 
dem Verf. zeigen, daß die letzten Intentionen dieser „Me
thode“ mit den Problemen, von denen der Verfasser aus
geht, mit dem religionspsychologischen Zirkel und der 
Antithese: deduktiv-induktiv nicht allzuviel zu tun haben. 
Diese methodologischen Probleme, die das Abschiedsge
schenk einer scheidenden Religionspsychologie sind, sind 
kein Eingangstor zu einer Methode, deren Parole ist: Zu 
den Sachen selbst.

H a n s  J o a c h i m  I w a n d  - Königsberg, Pr.

Neueste theologische Literatur.
Unter M itwirkung der Redaktion 

zusam m engestellt von Oberbibliothekar Dr. Runge in Göttingen.

Lexika. Die Religion in Geschichte und Gegenwart. Hand
wörterbuch f. Theologie u. Religionswissenschaft. 2., völlig neu 
bearb. Aufl. Hrsg. von Hermann Gunkel u. Leopold Zscharnack. 
Lfg. 75/76. (Bd. 4: Bogen 12—17.) Mystik—Niederlande. Tü
bingen, J. C. B. Mohr. (Sp. 353—544.) Subspr.-Pr. jede Lfg.
1.80 Rm.

Exegese und Kommentare. Kraemer, Richard, Die Offen
barung des Johannes in überzeitlicher Deutung. Wernigerode,
G, Koezle (VIII, 389 S. gr. 8) Lw, 6 Rm. — Das Lutherwort zum 
Psalter. Eine Ausw. aus D. Martin Luthers Psalmen-Auslegung. 
(Zsgest, von Theodor Brandt.) Leipzig, Verlag d. Mädchen- 
Bibel-Kreise (271 S,, 1 Titelb.) Lw. 6 Rm. — Luther, Martin, 
Vorlesung über den Hebräerbrief 1517/1518. Übertr, von Georg 
Helbig. Leipzig, Dieterich (XVI, 156 S, gr. 8) 5.50 Rm.

Biblische Theologie. Schweitzer, Albert, Die Mystik des 
Apostels Paulus. Tübingen, Mohr (XV, 407 S. gr. 8) 16 Rm. — 
Weber, Hans Emil, „Eschatologie“ und „Mystik“ im Neuen 
Testament. Ein Versuch zum Verständnis des Glaubens. Güters
loh, C, Bertelsmann (X, 236 S, gr. 8) 9 Rm.

Biblische Hilfswissenschaften. Woolley, Charles Leonhard, 
Vor 5000 Jahren. Ausgrabungen von Ur (Chaldäa). Geschichte 
und Leben der Sumerer. Mit 17 (1 farb.) Kunstdr.-Taf,, 10 Text- 
abb. (Aus d. Engl, von Heribert Hassler.) 11. Aufl. Stuttgart, 
Franckh (118 S. gr. 8) 6.50 Rm.

K irchengesch ichte ein zelner Länder. F ässler, Oskar, Pro
fessor Peter Scheitlin von St. Gallen 1779—1848. St. Gallen, 
Fehr in Komm. (XVI, 369 S. mit Abb. gr. 8) Lw. 8 Rm, — Die 
68. Generalversammlung der Deutschen Katholiken zu Freiburg 
im Breisgau 28. August bis 1. September 1929. Freiburg, Herder 
(430 S. mit Abb. gr, 8) 4 Rm. — Das Notbuch der russischen 
Christenheit. Herausgegeben von Karl Cramer. Berlin-Steglitz, 
Eckart-Verlag (247 S., mehr doppelseit. bedr, Taf, gr. 8) 6.20 Rm.

Sekten. Scheurlen, Paul, Die Sekten der Gegenwart und 
neuere Weltanschauungsgebilde. 4. stark erw. Aufl., 13.—18. Tsd. 
Stuttgart, Quell-Verlag der Ev. Gesellschaft (440 S. 8) 4.50 Rm.

Papsttum. Buchheit, Gert, Das Papsttum von seiner Ein
setzung bis zur Wiederherstellung seiner Souveränität, III. Ge
schichte des christlichen Zeitalters. Lfg. 7. Nürnberg, Sebaldus- 
Verlag (S. 193—224 mit Abb., 2 farb. Taf., 1 Bl. Erkl. 4) Die Lfg.
2.50 Rm.

Christliche Kunst. Andrae, Walter, Das Gotteshaus und die 
Urformen des Bauens im alten Orient. Mit 98 Abb. im Text u.
4 Taf. Berlin, Hans Schoetz & Co, (IX, 97 S. 4) 28 Rm, — Har- 
dow, Rudolf, Alte und neue Grabdenkmäler im Stadt- und Land
kreis Stolp, ges., gez. u. beschrieben. Stolp i. Pomm., O. Eulitz in 
Komm. (63 S. mit Abb. 4) 3 Rm. — Die Kunstdenkmäler der 
Stadt Breslau. Hrsg. von Ludwig Burgemeister. Tl. 1. Breslau, 
W. G. Korn in Komm. (Die kirchlichen Denkmäler d. Dominsel
u. d. Sandinsel.) (VII, 256 S. mit Abb., eingedr. Kt., mehr. Taf. 4) 
20 Rm.

Symbolik. Lortzing, J., Die Augsburgische Konfession vom 
religiösen und vom nationalen Standpunkt aus beleuchtet. Pader
born, F. Schöningh. (62 S. kl. 8) 0.90 Rm. — Vollrath, Wilhelm, 
Das Augsburger Bekenntnis und seine Bedeutung für die Gegen
wart. Eine Jubiläumsgabe d. Allg. Ev.-Luther. Konferenz. Leipzig, 
A. Deichert (VIII, 78 S. 8) 2.50 Rm.

Dogmatik. Girgensohn, Karl, Der seelische Aufbau des reli
giösen Erlebens. Eine religionspsychologische Untersuchung auf 
experimenteller Grundlage. 2. rev. und durch einen Nachtrag 
„Forschungsmethoden und Ergebnisse der exakten empir. Reli
gionspsychologie seit 1921“ erw. Aufl. herausgegeben von Werner 
Gruehn. Gütersloh, C. Bertelsmann (XVI, 916 S. gr. 8) 33 Rm.
— Wollenweber, Martha, Theologie und Politik bei A. F. C. 
Vilmar. München, Chr. Kaiser (X, 241 S, gr. 8) 7.80 Rm.

Apologetik und Polemik. Die Kirche im Neuen Testament in 
ihrer Bedeutung für die Gegenwart. Ein Gespräch zwischen 
lutherischen, reformierten und freikirchlichen Theologen. Unter
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Zugrundelegung von Referaten von . , . Herausgegeben von 
Friedrich Siegmund-Schultze. Berlin, Furche-Verlag (127 S. gr. 8)
3.80 Rm.

Praktische Theologie. Einführung in die Psychotherapie für 
Pfarrer auf individualpsychologischer Grundlage. Herausgegeben 
von Johannes Neumann. Gütersloh, C, Bertelsmann (VII, 350 S. 
mit 16 Fig. auf 1 Taf. 8) 12 Rm,

Katechetik. Borchert, Otto, Bausteine zum Konfirmanden- 
unterricht. 8., vollst, neubearb. Aufl. Braunschweig, H. Woller- 
mann (136 S. 8) 3.80 Rm.

Erbauliches. Conrad, Paul, Der alte Gott lebt noch. Täg
liche Andachten. 27,—29. Tsd. Berlin, M. Warneck (IV, 394 S, 8) 
Lw. 5 Rm, — Gebete großer Seelen. München, Verlag „Ars 
sacra" J, Müller (165 S., 1 Titelb. 16) Lw. mit Goldschn. 3,40 Rm,
— Schneller, Ludwig, Schönster Herr Jesu. Mit 30 Vollbildern. 
Leipzig, H, G, Wallmann 1930, (326 S. gr. 8) Lw. 8 Rm.

Mission. Heim, Karl, Mystik oder Versöhnung? Unsere Ver
pflichtung zur Weltmission, — Bekehrung eines Gottlosen, Ein 
Bekenntnis von Kokichi Kurosaki, Berlin, Furche-Verlag (48 S, 
gr. 8) 1.20 Rm,

Kirchenrecht. Roedel, August, Das bayerische Kirchenrecht 
unter Berücksichtigung der einschlägigen Ministerialentschlie
ßungen sowie der Entscheidungen des Verwaltungsgerichtshofes 
erläutert. München, C. H, Beck (VII, 321 S, 8) Lw, 10 Rm, — 
Wintgens, Hugo, Der völkerrechtliche Schutz der nationalen, 
sprachlichen und religiösen Minderheiten, Unter bes, Berück
sichtigung der deutschen Minderheiten in Polen, Stuttgart, W, 
Kohlhammer (XXXV, 502 S, gr, 8) 28 Rm,

Universitäten. Bernhard, Ludwig, Akademische Selbstver
waltung in Frankreich und Deutschland, Berlin, J, Springer (IV, 
146 S, gr, 8) 7-50 Rm, — Das akademische Deutschland. Heraus
geber: Michael Doeberl f, Otto Scheel, Wilhelm Schlink u, a. 
Band 1. Die deutschen Hochschulen in ihrer Geschichte. Mit 
8 farb. Taf., 8 Tiefdr.-Taf., 4 farb. Kt. u. 617 Textill. Berlin, C.
A. Weller (XV, 720 S. 4) Lw. 72 Rm, — Haller, Johannes, Die 
Anfänge der Universität Tübingen 1477—1537, Teil 2, Nachweise 
und Erläuterungen, Stuttgart, W, Kohlhammer (XII, 252 S, 4) 
Lw, 12 Rm,

Philosophie. Fichte, J, G., Briefwechsel, Kritische Gesamt
ausgabe. Gesammelt und herausgegeben von Hans Schulz. 2., 
um einen Nachtrag verm. Aufl. (2 Bände.) Bd. u. 2, Leipzig,
H, Haessel (XXXII, 619; 639, IV, 56 S.) 24 Rm, — Jodl, Friedrich, 
Geschichte der Ethik als philosophischer Wissenschaft. Band 1. 
Bis zum Schlüsse des Zeitalters der Aufklärung. 4., verb, Aufl, 
Stuttgart, J, G, Cotta Nf, (XII, 687 S, gr, 8) 20 Rm, — Joel, Karl, 
Wandlungen der Weltanschauung, Eine Philosophiegeschichte 
als Geschichtsphilosophie, Lfg. 8, Band 2, Bogen 26—30, Tü
bingen, Mohr (S, 401—480 gr. 8) Subskr.-Pr, 3,50 Rm, — Nie
meier, G,, Die Methoden und Grundauffassungen der Religions
philosophie der Gegenwart, Stuttgart, W, Kohlhammer (VIII, 
205 S, gr, 8) 7,80 Rm, — Podach, E. F., Nietzsches Zusammen
bruch, Beiträge zu einer Biographie auf Grund unveröffentlichter 
Dokumente. Heidelberg, N. Kampmann (166 S., 1 doppels. bedr, 
Faks.-Taf. gr, 8) 4.80 Rm, — Weinberg, Siegfried, Erkenntnis
theorie. Eine Untersuchung ihrer Aufgabe und ihrer Problema
tik. Berlin, Carl Heymann (VIII, 134 S. 8) 6 Rm,

Schule und Unterricht. Fittbogen, Gottfried, Das Schulrecht 
von Eupen-Malmedy, Berlin, R. Hobbing (157 S. 8) 5.60 Rm, — 
Hanner, Karl, Zur pädagogischen Theorie und Praxis der öffent
lichen und privaten Erziehungsfürsorge. Pädagogisches Nach
schlagewerk für Jugendpflege einer Jugendfürsorge. Diessen vor 
München, J. C. Huber (308 S. gr. 8) 9 Rm. — Junckerstorf!, Kurt, 
Das Schulrecht der deutschen Minderheit in Polnisch-Ober- 
schlesien nach dem Genfer Abkommen. Berlin, R. Hobbing (184 
S. 8) 5 Rm. — Lochner, Rudolf, Entfaltung der Gemeinschaft. 
Eine Lehre von den Grundlagen und Zielen der Volksbildung. 
Frankfurt a. M., Neuer Frankfurter Verlag (XV, 254 S, gr, 8)
8 Rm, — Reitz, E., Badische Schulkunde, Ein Führer durch die 
Gesetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erlasse, TI, 1, 
Die Volksschule, Karlsruhe, Boltze (VIII, 112 S, 8) 4 Rm, — Die 
mittleren Schulen in Preußen nach dem Stande vom 1, Mai 1928, 
Bearbeitet und herausgegeben von der Staatlichen Auskunft
stelle für Schulwesen, Berlin, Weidmann (XII, 114 S-) Lw, 12 Rm.

Allgemeine Religionswissenschaft. Hohenberger, A., Die 
indische Flutsage und das Matsyapuräna. Ein Beitrag zur Ge
schichte der Visnuverehrung. Mit 2 Taf. Leipzig, O. Harrasso- 
witz (XVI, 217 S. gr. 8) 12 Rm. — Renz, Barbara, Der orienta
lische Schlangendrache. Ein Beitrag zum Verständnis der 
Schlange im biblischen Paradies. Augsburg, Literarisches Insti
tut von Haas & Grabherr (III, V, 123 S. mit 1 Abb. 8) 3 Rm.

Judentum. Encyclopaedia Judaica. Das Judentum in Ge
schichte und Gegenwart. (Red,: Jakob Klatzkin. Stellvertr, 
Chefred,: I. Elbogen.) Band 5. Berlin, Verlag Eschkol (XXIII S., 
1214 Sp. mit Abb., 1 farb. Taf 4) Lw. 50 Rm.
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